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Ae Wirtschaft nach den Wahlen
Wirtschaftliche Wochenschau

Herunter mit den Steuern und Lasten; — Volksküchen aus
-em flache« Lanoe ? — Staatssozialismus und Arbeitsdienst

Der deutsche Osten wird zur Steppe
(Nachdruck verboten !)

' js. Sobald der Lausanner Vertrag unterzeichnet ist,
I müßten die Steuern und die Frachten  vom Reich herab-
j gesetzt werden; denn der Vertrag entlastet das Reich von ver¬

schiedenen Zahlungen und befreit die Reichsbahn von ihrer
Rcharationsabgabe. Es besteht allerdings die Gefahr , daß wir
vergebens auf eine Erleichterung der Abgaben warten . Gingen
doch die Erträgnisse an Steuern und Zöllen im ersten Viertel
des Rechnungsjahres 1932 um rund 300 Millionen RM . gegen
Las erste Viertel von 1931 zurück, obwohl Steuern wie Zölle
gesteigert wurden. Aber vielleicht wurde der Einnahmen¬
schwund gerade durch die ständigen Erhöhungen der Steuern
verursacht. Das Reich muß nun trotz der schwindenden Ein¬
nahmen endlich die Äbgabenlast der Wirtschaft erleichtern.
Sonst schleppen wir ständig das ungeheuere, wieder anwach¬
sende Heer der Arbeitslosen  mit . Die Gemeinden
erwarten einen Fehlbetrag von SM Millionen , der hauptsäch¬
lich auf die Fürsorgeausgaben  zurückzuführen ist.
Viele Gemeinden zehren heute nur mehr von ihrem Ver¬
mögen und müssen zahlreiche Unterstützungen überhaupt
streichen. Um nur einigermaßen der Not des Winters zu be¬
gegnen, wird sogar auf dem flachen Lande  erwogen,
ob man nicht Volksküchen  errichten solle.

Der freiwillige Arbeitsdienst  ist nur ein
Tropfen auf den heißen Stein . Wenn heute noch das Geld
für diese segensreiche Einrichtung vorhanden ist, so weiß man
leider nicht, wie lange das Reich über entsprechende Mittel
verfügt. Die Förderungssätze für den Arbeitsdienst wurden
übrigens schon einmal gekürzt. Immer wieder wird von
privatwirtschaftlicher Seite gegen den freiwilligen Arbeits¬
dienst eingewendet, er könnte sich als Wettbewerb gegen die
Privatwirtschaft auswachsen und er sei nur der Anfang einer
groß angelegten Staatswirtschaft (Staatssozialismus ).
Beim freiwilligen Arbeitsdienst trifft dies gewiß nicht zu.
Durch die Verteilung der freiwilligen Arbeiten über das ganze
Land fließen übrigens die Reichsgelder von der Zentrale hinaus
über das ganze Reich und bleiben nicht wieder bei einigen
bevorzugten Betrieben liegen.

Die Firma „Deutsches Reich" ist heute schon so ausge¬
dehnt, daß sie sich wirklich nicht mehr erweitern braucht. Sie
verfügt z. B. über 120 Unternehmungen.  Unter die¬
sen Betrieben befindet sich auch das größte Unternehmen der
Welt, die Reichsbahn, deren Stammkapital 13 Milliarden be¬
trägt.

Immer gebieterischer verlangt die Siedlung  eine be¬
friedigende Lösung. Nicht nur die Wirtschaft, sondern auch
die Politik sind an dieser Frage stark beteiligt. Fm Osten
fehlt uns ein starker Wall gesunden Bauerntums . Reichs¬
minister für Ernährung und Landwirtschaft, Freiherr
von Braun , stellte fest, daß östlich der Elbe rund 690 OM Hektar
der Siedlung zur Verfügung stünden. Die großen Güter O st -
elbiens  würden heute zur Steppe  werden , da sie wegen
des Mangels an Kapital immer „extensiver" wirtschaften. Be¬
vor aber der deutsche Osten ein Steppenland wird, sollte er
den zahlreichen stellunglosen Bauernsöhnen zur Siedlung
übergeben werden.

Der deutsche Außenhandel  hat schwerste Hindernisse
zu überwinden und zur Zeit ergeben sich Schwierigkeiten
wegen der Bezahlung der Ru s se n auf t rä g e. Die fein¬
mechanischen Betriebe des Hochschwarzwaldes haben heute zwei
Drittel ihres Auslandsabsatzes verloren . Eine kleine Beleb¬
ung der Ausfuhr brachte uns dagegen die irisch - eng¬
lische Spannung;  denn Irland sieht sich jetzt um deut¬
sche Kohlen um und übergab einen Staatsauftrag an die
Siemens-Schuckert-Werke.

Die Banken  haben ein schweres Halbjahr hinter sich-
Vor allem gingen die Einlagen zurück. Seit dem großen
Bankkrach im Atzten Jahre ist das Vertrauen zu Len nord¬
deutschen Bankkreisen und zur norddeutschen Wirtschaft der¬
art erschüttert worden, daß seitdem deutsches Kapital mehr als
einmal zu süddeutschen Werten oder Banken abwanderte.

Die Börsen  zeigten nach dem bekannten Lausanner
Rückschlag einen neuen Auftrieb , der aber alsbald wieder zum
Stillstand kam. Bei dem Abgleiten des Börsengeschäftes er¬
wiesen sich jedesmal die Renten besonders widerstandsfähig.

»
Viehmarkt.  An den Schlachtviehmärkten haben die

Preise für Rinder und Kälber überwiegend angezogen, wäh¬
rend die Preise für Schweine nachgegeben haben. Das Geschäft
blieb nach wie vor ruhig.

Holzmarkt.  Die Holzmarktlage ist weiter ungünstig.
Bei dem darniederliegenden Baumarkt ist auch für die nächste
Zeit keine Belebung zu erwarten.

Konkurse «nd Vergleichsverfahren . Neue Konkurse:
Ferdinand und Thekla Buchmann, Gemischtwarengeschäft in
Erolzheim, OA. Biberach; Fa. Kaiser-Otto -A.G., Nahrungs¬
mittelfabriken, Hauptniederlassung Heilbronn , Zweignieder¬
lassung Berlin . — Vergleichsverfahren:  Fa . Rudolf
Ouenzer <st Cie., Bankgeschäft in Reutlingen ; Fa . Wilhelm
Keller, Schuh-, Corsett und Trikotfabrik in Ebingen ; Fa . Al¬
fred Bühler A.G., Gartenmöbelgeschäft in Stuttgart ; Firma
W. u. O. Weinhardt , Lebensmittelgroßhandlung in Stuttgart.

Zwei Stellen und zwei Gehälter . Der Zeitungsdienst
der Vereinigung leitender Angestellten veröffentlicht zwei
Aushänge eines rheinischen Arbeitsamtes , aus denen zwei
Angebote einer besonderen Aufmerksamkeit bedürfen.

„Gesucht ein Fußball -Lehrer , mit allen dazugehörigen
Kenntnissen und Zähigkeiten der Leichtathletik. Monatsgehalt
700—800 Mark ."

„Gesucht ein Diplomingenieur mit gediegenen praktischen
Kenntnissen, tüchtigen Erfahrungen auf dem Gebiete des Ma¬
schinen- und Turbinenbaus etc. Gehalt 300—350 Mark
monatlich."

Väter ! Laßt eure Söhne Fußball spielen!
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Achtung. Luftgefahrr
Was zeigt das moderne Museum des Luftschutzes?

Köln, Len 29. Juli 1932.
Der Gedanke des Luftschutzes hat erst seit kürzester Zeit

eigentliche Popularität gewonnen. Aber man muß sagen,
daß innerhalb dieser Zeitspanne der Luftschutzgedanke außer¬
ordentliche, überraschende Forschritte gemacht hat . Von diesen
Erfolgen der deutschen Abwehrbemühungen zeugt sehr plastisch
die deutsche Luftschutzausstellung in Köln 1932, die als Wan¬
derausstellung durch ganz Deutschland ziehen wird. Mit fort¬
schrittlichen, eindringlichen Mitteln moderner Ausstellungs¬
kunst ist man bemüht, ein sehr reiches Zahlen - und Tatsachen¬
material durch plastische Darstellung lebendig zu machen. Mit
wachsendem Erstaunen wandert der Laie durch die großen
lichten Räume der Ausstellung, betrachtet die zahlreichen Mo¬
delle der Feuerlösch- und Nebengeräte, erlebt an Modellen die
Wirkung der Brandbomben , die Bombenabwurf -Taktik der
französischen Flugzeuge ufw. Irgendwo hat er von diesen
Dingen schon gehört , — aber eine zusammenhängende Darstel¬
lung , ein zusammenhängendes Bild der Luftgefahren und des
Luftschutzeszu geben. Las ist erst ein Verdienst unserer Zeit.

Welche Lustgefahr besteht für Deutschland?
Von den Weißen Wänden herab Winken Karten und Mo¬

delle: „Die Luftgefahr , in der sich Deutschland befindet, wird
sowohl üerschätzt, als auch unterschätzt." Was kann beispiels¬
weise ein französisches Flugregiment ausrichten? Ein Flug¬
regiment besteht aus 3 Fluggruppen — 9 Fluggeschwadern
— 90 Flugzeugen. Die Bombenlast eines einzigen Flugzeuges
kann im Durchschnitt 4500 Kilogramm betragen. Das sind:
2 Bomben zu 500 Kg., 10 Bomben zu 200 Kg-, 10 Bomben
zu IM Kg. und 3 bis 500 Brandbomben . Die französische
Abwurfstaktik ist entweder der Massenwurf , der Reihenwurf
oder der Einzelwurf . Man sieht also, daß allein ein Jlug-
geschwader von 10 Flugzeugen 45 000 Kg. Nutzlast an Bom¬
ben mitschleppen kann. Die nächste Tafel aber erläutert , daß
ein genaues Zielen vom Flugzeug aus sehr schwierig ist.
Karten von Freiburg und Köln, die während des Krieges mit
Bomben belegt wurden , erläuterten diese Schwierigkeit. Ob¬
wohl sowohl in Freiburg als auch in Köln die Bahnhöfe im
Mittelpunkt der Flugangriffe standen, hat in Freiburg nur
eine einzige Bombe den Bahnhof getroffen. Durch eine wirk¬
same Luft - oder Erdabwehr kann die Tätigkeit der Bomben¬
flugzeuge noch wesentlich beschränkt werden.

Auf der anderen Seite ist Deutschland aber auch ganz
besonders gefährdet. Zunächst zeigt eine Darstellung , die
Deutschland in Zonen parallel zur Grenze aufteilt , daß nur
ein ganz kleiner Teil Mitteldeutschlands mehr als 200 Kilo¬
meter von der Grenze entfernt liegt, alle anderen Gebiete
sind in einer Stunde zu erreichen. Außerdem ist die Bevölke¬
rungsdichte Deutschlands besonders groß und wird nur von
Italien mit 125 Menschen auf den Quadratkilometer erreicht.
In Frankreich und Polen wohnen nur 75 Menschen auf dem
Quadratkilometer . Es kommt noch hinzu, daß man in Deutsch¬
land in einer Weise baut , die dem Luftschutzgedanken geradezu
entgegengesetzt ist. Nur ein Beispiel : Obwohl man es im
Kriege erlebt hat, daß in Freiburg der Bahnhof Mittelpunkt
der Fliegerangriffe war, hat man in der Nachkriegszeit ganz
in der Nähe der Bahnanlagen ein Krankenhaus errichtet, das
im Kriegsfälle unbenutzbar wäre. Dieses Beispiel läßt sich
vertausendfachen. Kein anderes Land in Europa hat bei
einem Luftangriff das Problem zu lösen, 16 Riesenstädte zu
schützen. Wie es in Deutschland der Fall ist. Und fo ergibt
sich der erste Satz im ABC unseres Luftschutzes:

Ganz Deutschland ist vom Luftschutzstandpunkt aus
Grenzland;

Von diesem Gesichtspunkt aus muß der Luftschutz ein-
setzen. Welche Erfolge er haben kann, zeigt eine der wichtig¬
sten statistischen Angaben der Ausstellung : 1914 wurden in

Ltandarlen im Nebel!
Roman von  Herbert V. Fredersdorf.

Copyright by: Carl Duncker Verlag , Berlin W. 62.

1K. Fortsetzung.
„Seit beinahe zwei Wochen ist die Verbindung mit

Hinte« nicht sauber — fortwährend kommen kleine Geplän¬
kel vor — die Rußen kennen das Gelände hier besser als
unsereins — schicken ihre verdammten Kosaken hinter un¬
sere Linie — der Teufel soll wissen, wo sie rüberkommen
— das Eis steht schon in den kleinen Gewässern, ein paar
Tage strenger Frost — und die ganze famose „Brllcken-
kopfstellung" ist eine fromme Täuschung, wir stehen mitten
auf freiem Feld — Junge , das gefällt mir nicht! Mac¬
donald fitzt da hinten in Stalgen , kümmert sich einen Dreck
um sein Korps — wenn die Russen wirklich Vorgehen —
bin ich im Nu abgeschnitten und kann mich durchhauen oder
kapitulieren — in beiden Fällen schmeiße ich meinem Kö¬
nig seine besten Kerle nutzlos weg! Seydlitz, Mann , was
soll ich tun ?"

Sie reiten stumm weiter . Yorcks Gesicht ist verbissen
und düster. Seydlitz streicht gedankenlos über den Hals
seines Braunen , die Gäule dampfen schon vom schnellen
Ritt . Der General bemerkt es, kommandierst:

„Schritt ' — So , die Zossen brauchen wir deswegen nicht
zuschanden zu reiten ! — Ich werde Graf Brandenburg
nach Berlin schicken, ihm den Wisch da mitgeben, einen
Brief dazu schreiben und um Ordres Seiner Majestät bit¬
ten."

Die Burschen sind jetzt herangekommen, reiten wieder
kurz hinter Yorck und Seydlitz. Der General hält an , steigt
vom Gaul , dessen Gebiß und Brust mit Schaumflockenbe¬
deckt sind:

„Traben Sie ein paar hundert Schritt vor — ich muß
mir die Beine vertreten ."

Ein Bursche nimmt Yorcks Pferd am Zügel — die drei
Reiter setzen sich in Trab . Der General geht langsam, den
Mantel geöffnet, vorwärts:

Allein, wie immer natürlich , wenn die Entscheidungen
kommen, fall man sie selbst treffen — nachher heißt es. die

Suppen auslöffeln — Hölle und Tod, was für eine Welt!
Wo sitze ich, wo stehe ich, wohin soll ich rennen?

Er spuckt in den Schnee, stapft weiter:
Es geht los , ich fühle das in allen Knochen — es muß

losgehcn, das Maß ist voll, der Vogen zerbricht — Na¬
poleon auf dem Rückzug — quer durch Rußland.

Er kann nicht mehr an sich halten , er muß schreien,
mitten hinein in die winterliche kurländische Oede:

„Hier , hier , hier ! Ich bin der Pfeiler , ich bin die
Stütze, auf mir steht jetzt die Große Armee, auf mir der
Ruhm und die Zukunft Frankreichs !"

Yorck brüllt , hat die Fäuste geballt , schüttelt sie empor,
rast , ist besessen von Verzweiflung und Hoffnung.

Der Mond treibt hinter Wolken, unten auf der Ebene,
ganz allein , unendlich einsam, kämpft ein Mann mit sich
und der Welt , tobt , nennt sich einen Schuft, der daran
denkt, seinen König zu verraten , schreit, daß er es sein
will , der Preußen rettet:

„Napoleon ,ich will dich treffen , auf dich treffen , dir
zeigen, wer ich bin ! Dein Marschall mit 20 000 Franken?
Nein, mein Herr , nein, ich kann nicht, ich will nicht, ich
werde nicht!"

Vorn an einer Baumgruppe halten Seydlitz und drei
Burschen — der General besinnt sich, wird still, geht be- ,
herrscht weiter : !

Brandenburg wird mir Nachricht vom König bringen
— alles liegt jetzt daran , Zeit zu gewinnen ! Ich darf nichts
überstürzen ! Seydlitz muß mir eine Anzahl Kerle ansetzen,
festzustellen, wie es drüben bei den Russen aussieht. Wenn
Wittgenstein wirklich schon über die Düna hinüber ist und
sich in Napoleons Rücken mit Tschitschagow vereinigt hat,
sieht die Sache unheimlich aus — für die Franzosen — und
auch für meine Leute.

Er steht vor Seydlitz, fein Pferd wird vorgeführt , er
schwingt sich hinauf und reitet der Stadt zu.

*

Wäre es nach Evas Wunsch gegangen, so hätte Par¬
sanke, als man glücklich in Mita « angelangt war und sich
zu Yorck« Quartier durchgefragt hatte , di, Pferde gar nicht
erst abgeschirrt, sondern wäre gleich weiter nach Stalgen
gefahren . In den letzten Tagen war sie es, die den Amt¬
mann immer wieder antrieb ; Parsanke fragte sie ein paar¬

mal layend , ob sie denn glaube , daß der General fo schnell
vorrücken werde, daß man ihn nicht mehr einholen könne.

Roeder hat sie empfangen, hat ihre Empfehlungsbriefe
aus Berlin gelesen, ist über ihre Bitte , sofort mit Yorck
sprechen zu dürfen , erstaunt . Während der Amtmann sich
erkundigt , wo sein Sohn steht, hat Eva eine lange Unter¬
haltung mit dem Stabschef Yorcks, der ihr verspricht, eine
Ordonnanz nach Stalgen zu schicken.

Stunden sind vergangen . Parsanke hat , da Eva sich
nicht fortrühren will , für sie Quartier gesucht und gefunden
— der Husar kommt aus Stalgen zurück und meldet in
Evas Gegenwart , was ihm Seydlitz als Antwort des Ge¬
nerals auftrug . Auf einen mitleidigen Blick Röders lä¬
chelt Eva nur , dankt ihm und geht mit dem Amtmann in
ihr Logis . *

„Das ist doch unmöglich, Kind !"
Hermann Parsanke kann nur den Kopf schütteln.
„Nichts ist unmöglich! Ich bin allein von Kapstadt bis

hierher gekommen— und soll jetzt hier wegen einer Laune
warten und vor Ungeduld vergehen?"

„Bei einer Reise um die Welt kommt es doch auf ein
paar Stunden nicht an !"

„So ? Warten , dicht vor dem Ziel ? — Da können die
paar Stunden länger werden, als ein paar Monate ! —
llebrigens haben die Leute hier auch einen Damensattel !"

„Sie sind des Teufels !"
Parsanke wird warm , er muß schimpfen, wenn er jetzt

nicht die Energie dieses jungen Mädchens bewundern soll.
Eva hört ihm ruhig zu, geht zur Tür , öff'-et sie und ruft
hinunter:

„Wilhelm — satteln Sie !"
„Sie sind von Sinnen , die Straße ist einsam, es ist

Nacht."
„Wir haben Vollmond !"
„Sie werden sich das Genick brechen!"
„Ich habe zu Hause schon mit fünfz .hn Jahren Pferde

zugeritten ."
Parsante ist verzweifelt:
„Gerade gute Reiter brechen sich das Genick!"

«Fvnietzung folgt).



Deutschland durch eine Bombe durchschnittlich 1,6 Personen
getötet oder verwundet, 1918 dagegen nur noch ein Zehntel,
nämlich 0,16 Personen.

Die Mittel des Luftschutzes werden von Monat zu Monat
zahlreicher und wissenschaftlich vollkommener. Der Luftschutz
beginnt mit dem Melde- und Abwehrdienst. Da sieht man
den kleinen Apparat , der ein akustisches Alarmsignal dar¬
stellt, und der innerhalb einer Sekunde eine Millionenstadt
warnen kann. Ein Netz von Flugwachen wird über das ganze
Reich gespannt, so daß alle feindlichen Bombenflugzeuge ge¬
meldet werden. Für den technischen Schutz werden in erster
Linie Zufluchtsräume gezeigt. Hierfür sind die meisten Keller-
geeignet und es zeigt sich auch, daß diese Keller sowie die
Häuser durch einen von 5 Zentimeter Sandschicht bedeckten
Holzboden gegen Feuer geschützt werden können. Durch eilten
leichten Ueberdruck werden die Sammelschutzräume gegen das
Eindringen von Giftgasen geschützt. Diese Luft wird durch
einen Staubsauger in die Keller befördert. Das zweite große
Gebiet der Luftabwehr ist die Beruebelungstaktik und es wer¬
den hier die modernsten Geräte vorgeführt , die im Laufe
weniger Minuten große Jndustriegelände zu vernebeln ver¬
mögen . . .

Diese Ausstellung will, so interessant sie ist, keine wissen¬
schaftliche Darstellung der gesamten Luftabwehr vermitteln.
Sie will nur einen plastischen Eindruck der Lustgesahr und
der Luftabwehr geben, will beweisen, daß es jetzt darauf an¬
kommt, anzupacken. Tie will zeigen, wie greifbar diese Dinge
vor uns liegen. Kein anderes Land ist durch die Luftgefahr
auch nur annähernd so gefährdet wie Deutschland. Wir
könnten heute schon in einem Kriegsfälle innerhalb weniger
Stunden von 10000 feindlichen Flugzeugen angegriffen wer¬
den! Im Rejchsinnenministerium ist eine Stelle eingerichtet
worden, die sich um die Organisation der deutschen Luftabwehr-
bemüht. Der Verband und sein Organ „Gasschutz und Luft¬
schutz" tragen immer neues Material der Luftabwehr zusam¬
men. Es ist notwendig, daß das ganze deutsche Volk jetzt den
Wert dieser Bestrebungen erkennt und sich selbst zum Träger
der Luftabwehr macht. E. H. Bellmann.

/ ÛS Wsll unc>l-Sden
Es Wird weniger geraucht. Der Tabakverbrauch ist im

letzten Jahr erheblich -zurückgegangen. Die genaue ziffern¬
mäßige Feststellung ist leicht aus dem Steuerverzeichnis zu
ersehen. To sind weniger graucht worden : 980 Millionen
Zigarren , 1667 Millionen Zigaretten , 70 000 Doppelzentner
Rauchtabak. Daneben ist zu beachten, daß Geldmangel und
Sparnotwendi -gkeit eine gleichzeitige Abwanderung des noch
bestehenden Verbrauches in die billigen Sorten hervorgerufen
hat . Während im Vorjahr noch über die Hälfte des Gesamt-
Verbrauchs auf die 5 Pfennig -Zigarette entfiel, sind jetzt schon
15 Prozent der Zigarettenverbraucher zur 3^ Pfennig -Ziga¬
rette übergegangen. Der Rückgang des Tabakkonsums und
die Wendung der Verbraucher zu immer billigeren Tabak¬
sorten wird andauern , bis der Steuerfiskus vielleicht einmal
einsehen wird, daß eine Uebersteigerung der Verbrauchsstener-
sätze in wirtschaftlich schweren Ziten ein Fehler ist, weil sie
zu übermäßiger Konsumschrumpfung führt . Es ist zwar ein
alter Grundsatz, daß der Tabak bluten muß, wenn der Staat
Geld braucht. Läßt man aber den Raucher wirtschaftlich ver¬
bluten, so versiegt schließlich auch diese einträgliche Steuer¬
quelle.

Das geringste Gewicht, das bis jetzt festgestellt wurde, ist
ein 3 Zentimeter langer Bleistiftstrich. Gewogen wurde er
mit einer im Laboratorium der amerikanischen Elektrizitäts¬
gesellschaft hergestellten Waage. Diese Waage gibt Unter¬
schiede bis 0,0001 Gramm genau an. Weil dieses Instrument
aber zum Beispiel schon durch die Körperwärme eines Men¬
schen beeinflußt werden kann, befindet es sich in einem Schutz¬
gehäuse, das auch nicht geöffnet zu werden braucht, wenn
man die Miniaturgewichte oder den zu wiegenden Gegen¬
stand transportieren muß. Die genaue Gewichtsziffer wird
mit dem Fernrohr abgelesen. Auf einer solchen Waage wurde
der Bleistiftstrich gewogen. Nachdem zwei Papierzettel vor¬
her vollkommen genau austariert worden waren, zog man auf
einem der Blätter den Strich und stellte dann fest, daß sein
Gewicht die winzige Größe von 0,000227 Gramm hatte.

Rauch und Ruß als Verunreinige ! der Stadtluft machen
der Volkshhgiene noch große Sorgen . Obwohl die Technik
aus wirtschaftlichen Interessen für eine restlose Verbrennung
aller Gase selbst besorgt ist, um das Heizmaterial weit¬
gehendst auszunutzen, so werden doch noch Tag und Nacht
ungeheure Mengen Reststoffe in die Luft gejagt, worüber fol¬
gende Untersuchungen in Zahlen sprechen können: Man hat
im Harz und in Berlin den Gehalt des Schneeschmelzwassers
an Staub und Ruß untersucht und kam zu dem Ergebnis,

daß sich Pro Kubikmeter Schneeschmelzwasser im Harz 14
Gramm , in Dahlem bei Berlin 22 Gramm , am Stettiner
Bahnhof 137 Gramm und am Potsdamer Platz sogar 388
Gramm dieser Substanzen fanden! Und eine ebenfalls erst
kürzlich angestellte Berechnung hat ergeben, daß in der Luft
über Berlin durchschnittlich pro Monat rund 35 Tonnen
Kohlenteilchen enthalten sind! Das sind hygienisch und wirt¬
schaftlich recht bedauerliche Ziffern ; aber glücklicherweise wird
durch die Zunahme der Fernheizversvrgung , der Zentralhei¬
zungen, Gas - und elektrischen Heizung usw. ganz von selbst
dafür gesorgt, daß sich auf diesem Gebiet die Verhältnisse
Wohl schon in naher Zukunft bessern werden. Auch die zu¬
nehmende Elektrifizierung der Eisenbahnen, dei-en Dampfloko¬
motiven besonders ungünstig auf den Rauch- und Rußgehalt
der Luft einwirken, wird neben einer weiteren Verbesserung
der Rauchverbrennungs -Einrichtungen zur Behebung der
Rauch- und Rußplage beitragen. Die im Sommer so außer¬
ordentlich lästige Staubbildung auf den Straßen wird eben¬
falls von der Berkehrshygiene eingehend untersucht. Erfreu¬
licherweise Hot sich herausgestellt, daß die Gefahr einer ge¬
sundheitlichen Schädigung durch den normalen Staub praktisch
nicht besteht. Das hindert natürlich nicht, daß die Reinhal¬
tung der Straße von Staub und sonstigen Verunreinigungen
ein dringendes Gebot der Hygiene ist. In dieser Beziehung
haben wir es ja in den Großstädten schon bedeutend besser als
in kleineren Städten und Dörfern , die häufig noch ungeeig¬
nete, staubbildendc Straßendecken aufweisen.

Für eine schnelle Desinfektion der Hände des Arztes bei
Operationen ist ein neues Verfahren gefunden worden. Bis¬
her pflegten sich der Chirurg und seine Assistenten zehn Mi¬
nuten lang mit Seife und Bürste in fließendem warmen
Wasser zu waschen und dann mit Alkohol und Sublimat zu
desinfizieren, ein Verfahren , das zwar durchaus zweckmäßig
war, aber auch außerordentlich viel Zeit kostete. Die neue
Methode besteht nun im Waschen mit einem Kohlenstoff¬
chlorid, einer fettlöslichen, wasserhellen Flüssigkeit. Ein Ab¬
spülen der Hände von zehn bis zwanzig Sekunden Dauer er¬
zielt die gleiche Keimfreiheit wie das bisher übliche zeit¬
raubende Waschen und Desinfizieren . Da ein rasches Ein¬
greifen des Chirurgen in vielen Fällen sehr wichtig ist, liegt
der Vorteil gegen früher auf der Hand.

Zirkus Tarrasani soll von der Sowjet -Vergnügungskom¬
mission als Staatszirkus angekauft werden. Uebernommen
soll die gesamte Zirkusorganisation , vom großen Elefanten
bis zum letzten Artisten, werden. Direktor Stosch-Sarrasani,
der gegenwärtig ein Gastspiel in Düsseldorf gibt, bestätigt,
daß er Sowjet -Rußland seinen Zirkus zum Kauf angeboten
habe, da er namentlich infolge der hohen Steuern sein Unter¬

nehmen nicht mehr aufrecht erhalten könne. (Die Nachricht
nehmen wir mit viel Vorsicht auf, da Direktor Stosch-Sarra¬
sani sich seit seiner Bürgermeister -Kandidatur für Berlin
als Reklamefachmann ersten Ranges erwiesen hat.)

Mehr Frauen als Männer gibt es jetzt auch in Italien
Während dort seither die männliche Bevölkerung der weib¬
lichen gleich war , zeigt die neueste zahlenmäßige Feststellung
daß das schönere Geschlecht, wie in andern Ländern , auchM
stark überwiegt. Bei einer Gesamtbevölkerung von 4160958;
hat die italienische Bevölkerung nach der neuesten Zähluna
666 065 Frauen mehr als Männer . Als die erste italieniW
Volkszählung 1861 stattfand, waren die Ziffern gleich. Aber
dann überwog die Zahl der Männer bis zu Anfang dez
gegenwärtigen Jahrhunderts . Seitdem ist die weibliche Be¬
völkerung ständig gewachsen. (Europa nähert sich so immer
mehr dem paradiesischen Zustande, wo nur noch ein schönes
Geschlecht herrschen wird.)

Einen ganzen Tag lang die unverblümte Wahrheit zu
sagen, hat sich der Pfarrer des Ortes Duffield in England vor¬
genommen. Er hat bekanntgebcn lassen, daß er jetzt alljähr¬
lich am 21. Juni , am Tage Johannis des Täufers , alle Phrasen
der Höflichkeit oblegen und jedem das sagen werde, was er
auch denke und ernpfinde. Wenn er beispielsweise an diesem
Tage jemandem einen Brief schreiben müsse, so werde er den
Empfänger auf keinen Fall mit „Lieber Herr Soundso" an-
reden, wenn der Angeredete ihm nicht lieb und wert sei. Eine
Einladung werde er unter Umständen mit den Worten ab-
lchnen : „Zn meinem größten Vergnügen enthebt mich eine
bereits anderweitig eingegangene Verpflichtung der Notwen¬
digkeit, an Ihrem schauerlichenGartenfest teilzunehmen, aus
dem ich mich vermutlich zu Tod langweilen würde". Am ch.
Juni werden wahrscheinlich viele Bekannte dieses Pfarrers
einen weiten Bogen um ihn machen, wenn sie ihm auf der
Straße begegnen. (Noch besser aber wird unser guter Psarr-
herr daran tun , an diesem Tage zu Haufe zu bleiben, und
keinen Brief zu schreiben und auch das Telephon abzustellen,
es könnte sonst sein, daß er die übrigen 364 Tage des Jahres
nicht mehr dazu kommt, seine Schäfchen zu betreuen.)

Die heiligen Affen von Delhi wachsen den Indern wört¬
lich genommen über den Kopf. Sie haben sich in den letzten
Jahren zu einer furchtbaren Stadtplage ausgewachsen.
die Weltanschauung den Indern das Töten der Tiere ver¬
bietet, dringen die Vierhänder ungehindert in Wohnungen
ein, machen es sich in den Häusern gemütlich und drohen, die
Insassen zu vertreiben. Deshalb wurden von der Stadtver¬
waltung besondere Leute mit dem Affenfang beauftragt, die
Tausende von Affen auf großen Lastwagen kilometerweitweg-
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16. ForOeyung,

Da muß Eva laut lachen, er versucht, fein grimmiges
Gesicht zu machen, sie schüttelt nur den Kopf:

„Keine Bange , der Schnee ist viel zu tiei dazu!"
Es ist Seydlitz, der zuerst etwas Verdächtiges bemerkt.

Ein beweglicher dunkler Punkt nähert sich ihnen rasch auf
der Chaussee. Er macht den General darauf aufmerksam,
der die Augen zufammenkneist, um schärfer sehen zu
können.

„Ein Reiter — Uniform nicht zu erkennen."
„Vielleicht ein Russe, Exzellenz?"
Porst gibt dem Gaul die Sporen:

„Werde ich sofort wissen!"
Seydlitz bleibt neben ihm:
„Exzellenz, wenn der Kerl etwas vorhat ?"

„Ich habe auck Pistolen , mein Sohn — Zurückbleiben!"
Der General sprengt in scharfem Galopp auf den sich

nähernden Reiter zu, die anderen bleiben zurück; wieder
ist rings um Porck nur der klingende Schnee.

Plötzlich zügelt er sein Pferd — da vorn reitet eine
Frau:

Gottverdammt ! Ist das das Weibsstück, das mir Rö¬
der melden ließ? Welche Unverschämtheit, mitten in der
Nacht loszureiten!

Sitzt gut im Sattel — Donner und Doria , die kann
wirklich reiten ! Der Gaul , auf dem sie sitzt, hat lange ge¬
standen — daß ihr das Biest nicht durchgeht, ist allerhand
bei dem verfluchten Damensattel!

Hundert Schritt , siebzig, dreißig. Beide zügeln ihre
Pferde , eine verschleierte Dame hält vor dem General , der
sie kritisch mustert:

„Wohin in der Nacht, Demoifelle?"
„Zu Ihnen . Exzellenz!"
Er zuckt zusammen, sieht die verhüllte Gestalt an. Was

ist das?
„Sie wollten mich so eilig sprechen?"
„Jawohl , Herr General Porck."

Ich kenne die Stimme , woher kenne ich die Stimme?
Wann habe ich sie gehört?

„Wer sind Sie ?"
Die Dame ihm gegenüber nestelt den Schleier los , der

sich noch einen Augenblick verfängt , während sie sagt:
„Eva van Raben — aus Kapstadt ."
Weshalb steigt mein Gaul wie verrückt? Habe ich so

an der Kandare gerissen? Wer ist das ? Allmächtiger Gott
— Eva , da ist doch Eoa — wo bin ich denn? Hier ist Kur¬
land , Nacht. Winter . 1812 — nein , hier ist Sonne , Kap¬
stadt, das Meer — Eva , süße, süße Eva - .

Das Pferd steht zitternd , keucht laut , Porck starrt immer
noch ohne Wort auf das Phantom vor feinen Augen, seine
Zunge ist wie gelähmt:

Ich muß reden, fragen — das ist doch undenkbar —
diese Frau ist doch jung wie damals — was ist geschehen?
Bin ich verhext? Ein Geist, eine Einbildung?

Eva reicht ihm ihre Hand:
„Wollen Sie mich nicht begrüßen — Exzellenz?"
Er zieht mechanisch den Stulphandschuh ab, tastet nach

den feinen Fingern — nein , das ist Fleisch, eine zarte
Mädchenhand — er stammelt:

„Eva — woher kommen Sie denn — mitten in der
Nacht?"

„Ich habe Sie gesucht — meine Mutter ist tot ."
Ihre Mutter ist tot — meine Eva ist gestorben und

dies ist ihre Tochter — aber das erklärt doch noch nichts —
Kapstadt , mein Gott , ein junges Mädchen fährt doch nicht
von Südafrika nach Kurland , um — mich zu finden. ,

„Mutter hat viel von Ihnen erzählt — sehr viel —
und oft an Sie gedacht — bis zuletzt. General Porck."

Seydlitz und die anderen sind herangekommen, sehen mit
Erstaunen den General und das Mädchen. Porck winkt
ihnen nur:

„Reitet weiter , ich komme später — ich — laß irgend
etwas anrichten, Seydlitz, wir kommen in einer Weile
nach."

Der Major salutiert vor Porck und der Dame, reitet
mit den beiden Burschen langsam davon. Porck hat sich ge¬
funden, sieht Eva voll an:

„Kind — Eoa . — Und Sie sind gekommen, um mir das
zu sagen? Um mich zu erinnern ?^

Die Pferde setzen sich in Gang , nebeneinander , mit

nickenden Köpfen, als wüßten sie tiefe und sonderbare Ge¬
heimnisse.

Eva sieht in die weiße Ebene, während tze spricht, wäh¬
rend Porcks Blicke wie verzaubert an ihrem Gesicht hängen:

„Meine Mutter hat Sie geliebt — nur Sie — niemand
als Sie ."

Porcks Kopf ist gesenkt, sie fährt fort:
„Weshalb haben Sie ihr nicht geantwortet ?"
Der General fährt auf:
„Geantwortet , wann ?"
„Sie schrieb Ihnen, , kurz nach Ihrer Abreise aus Kap¬

stadt — vor siebenundzwanzig Jahren ."
Der Schritt der Pferde klingt wie ein leiser, unendlich

ferner und namenlos trauriger Trommelwirbel im Schnee;
es dauert eine ewige Minute , ehe Porst antworten kann:

„Ich habe niemals einen Brief erhalten ."
Eva zieht ein zerknittertes Papier hervor:
„Und sechs Jahre darauf , als die Erinnerung nicht von

ihr wich, als ihre Liebe wuchs, statt zu schwinden, ging
sie beimlich in Kapstadt an Bord , wäre zu Ihnen gefahren,
allein , eins junge, hilflose Frau — wenn sich nicht das Kind
in ihrem Leibe geregt hätte , ich— da mußte sie wohl um¬
kehren — und schrieb Ihnen noch einmal — viel später —
der Brief kam zurück, — viele, viele Monate darauf ."

Porcks Hand zittert wie die Hand eines uralten Man¬
nes, als er das beschmutzte, von Stempeln und Bemerkun¬
gen verschmierte Papier aus Evas Hand entaegennimmt,
öffnet, zu lesen beginnt.

Eva will Zurückbleiben — er legt die Rechte an die
Zügel ihres Pferdes:

„Bleiben Sie bei mir , Kind — ich kann das nicht allein
lesen — Ihrer Mutter Brief ."

Leises Trommeln am Boden, als zöge weit irgendwo
auf einer unsichtbaren Straße ein Trauerkondukt — zartes
Singen des stiebenden Schnees, als weine weit irgendwo
in einer unsichtbaren Ferne eine Frau.

Eva sieht — und wendet schnell den Blick ab. wie aus
den Augen des eisernen, preußischen Generals Tranen trop¬
fen. auf die Blätter fallen, die von bebenden Händen ge¬
halten werden.

(Fortsetzung folgt).



transportierten. Doch die Affen kamen vollzählig innerhalb
weniger Tage wieder nach Delhi zurück und die Stadtver¬
waltung weiß nun keinen Ausweg mehr. Die Errichtung
von besonderen Unterkunftsräumen außerhalb von Delhi hat
M als undurchführbar erwiesen, da die Affen anscheinend
-Mts mehr lieben, als die Nähe der Menschen.

1NV NVN Hektoliter Bier vernichtet. Ten Beamten des ame¬
rikanischen Geheimdienstes ist es gelungen, die weitverzweigte
Organisation des Alkoholschmuggelsund der Erzeugung und
^Verschleißes alkoholhaltiger Getränke aufzudecken. Es han¬
delt sich um die das ganze Land umfassende Organisation , die
früher von Al Capone geleitet wurde. Im Verlauf der Nach¬
forschungen wurden rund neun Millionen Liter Bier ver¬
nichtet. Eapone kontrollierte unzählige Produktionsstätten,
nnt modernsten Apparaten ausgerüstete Destillationsanlagen,
Lagerräume, Verkaufslokale, Faßfabriken und beschäftigte un-
aez'ähltc Agenten, die mit dem Erwerb des Rohmaterials be¬
traut waren. Man kennt heute fast alle Personen , die in
diesem Schwarzbetrieb beschäftigt waren . Zum großen Teil
sind sie bereits hinter Schloß und Riegel. Auf Grund des
vorliegenden Materials ist die Untersuchung gegen zweihun¬
dert Personen eröffnet worden. Unter ihnen befindet sich Al
kapone mit seinen Unterführern , von denen sich viele im Ge¬
fängnis befinden.

Der Kräuter-Doktor
Eisenkraut. Der Aufguß dient als Gurgelwasser bei Hals¬

verschleimung und als Mundwasser bei übelriechendem Atem,
faulenden Zähnen und übelriechendem Speichel.

Enzianwurzel ist als Abkochung ein berühmter Magentee
und wird bei Appetitlosigkeit vor der Mahlzeit und bei Ver¬
dauungsschwäche nach der Mahlzeit , jedesmal ein Eßlöffel voll
genommen.

Erobecre. Als Aufguß ist die Wurzel empfehlenswert bei
Ruhr. Die Blätter als ' Tee wirken vorzüglich bei allgemeiner
Körperschwäche.

Erdrauch. Das Kraut als Aufguß wirkt schweißtreibend,
magcnstärkend und blutreinigend . Anwendung gegen Wasser¬
sucht und Hautausschläge, Flechten und Hämorrhoiden.

kunüfunkproZrsmm
Stuttgart (Mühlacker ) 833 kß 36« m

Freiburg i . Br . 527 Ich 569 m
Südfunkprogramm vom 31. Juli bis 6. August 1932

Wochentags: 6.00 Zeitangabe , Wetterbericht, anschl.:
Gymnastik(A. Glucker) ; 6.30 a. Ffm.: Gymnastik; 7.00 Wetter¬
bericht; 11.00 Zeitangabe , Wetterbericht, Nachrichten; 11.15 bis
11-30 Badisches Funkwerbungskonzert ; 11.45 Funkwerbungs-
Äonzert der Reichspostreklame Stuttgart ; 13.10 Zeitangabe,
Wetterbericht; Nachrichten, 14.00—14.30 Funkwerbungskonzert
der Reichspostreklame Stuttgart ; 18.15 Zeitangabe , Wetter¬
bericht, Landwirtschaftsnachrichten; 18.55 Zeitangabe, Wetter¬
bericht; 22.30 Zeitangabe, Wetterbericht, Nachrichten, Bekannt¬
gabe von Programmänderungen . — Abkürzungen : a. Ffm.
— aus Frankfurt am Main , a. Fbg. — aus Freiburg im
Breisgau, a. Karlsr . — aus Karlsruhe , a. Mhm . — aus
Mannheim, Sendungen ohne Ortsangabe find aus Stuttgart.

Sonntag , 31. Juli . 6.15 Hamburger Hafenkonzert ; 8.00
Gymnastik; 8.30—9.15 Stunde des Ehorgesangs , Liederkranz
Unterweissach; 10-00 Kammermusik; 10.40 Kath. Morgenfeier;
11.30 a. Ffg.: Xerxes oder Der verliebte König ; 13.00 Kleines
Kapitel der Zeit ; 13.20 Klavierkonzert von Hubert Giesen;
14.00 a. Karlsr .: Stunde des Landwirts : Obstbaurat Blaser
spricht über „Frühobstbau in Baden"; 14.25 a. Mhm .: Ernst
und Scherz, Ausf. Flora -Quartett Mannheim ; 15.00 a. Ffm.:
Stunde der Jugend , Kasperle im Theater ; 16.00 a. Baden-
Baden Konzert d. städt. Orch.; 18.00 Salzburger Plaudereien;
18.20 a . Fbg.: Hörbericht von den Deutschen Studentenkampf-
spielen 1932 auf dem Universitätsstadion ; 18.45 Sportbericht;
19.00 a. Berlin : Orchesterkonzert, Bekanntgabe der Wahlergeb¬
nisse bis zur Feststellung des vorläufigen Ergebnisses. (Gleich¬
zeitig erfolgt Sonder -Durchgllbe der Wahlergebnisse aus
Württemberg und Baden).

Montag , 1. August . 7.05—8.00 a. Bad Homburg Früh-
koichert; 10.00 Unterhaltungskonzert auf der Oskalyd-Orgel;
10.20 a. Karlsr .: Klavier -Sonaten ; 12.00 Unterhaltuugskonz .;
13.30 a. Köln : Mittagskonzert ; 16.30 Briefmarkenstunde für
die Jugend ; 17.00 Nachmittagskonzert ; 18.25 Vortrag von Dr.
H. Rüdiger : Zum Beginn des internationalen Polarjahres
1932—33; 18.50 a. Ffm.: Englischer Sprachunterricht ; 19.30 a.
Bad Kissingen: Unterhaltungskonzert ; 20.30 aus dem Dom in
Salzburg : Krönuugsmesse von Mozart ; 22.00 Vortrag von
Hans Achim Ploetz : Flucht aus der Zeit ; 23.30 Schachfunk:
Probleme und Endkompositionen; 23.25—24.00 a. München:
Nachtmusik.

Dienstag , 2. August . 7.05- 8.00 a. Bad Pyrmont : Früh¬
konzert; 10.00 a. Mhm .: „Eine Stunde Schubert " ; 12.00 Bun¬
tes Schallplattenkonzert ; 13.30 a. Fbg .: Unterhaltungskonzert;
16.00 Blumenstunde ; 16.30 a. Ffg.: Frauenstunde : Frau Dr.
I . Schrenk spricht über „Müttererholung "; 17.00 a. Köln:
Nachmittagskouzert; 18.25 Dr . Hans Penzel , München, spricht
über „Chinesische Bevölkerungsprobleme "; 18.50 Oberreg .-Rat
cĥ Kümmerlen spricht über „Die Bestimmungen der Notver-

Erika . Bei Gicht . Rheumatismus und Leibschmerzen , auch
als Ersatz für chinesischen Tee.

EUcalyptusblütter . Gegen Fieber , Asthma, Lungenleiden
und Zuckerkrankheit. Das aus den Blättern destillierte Oel
wirkt lindernd bei Schmerzen und ist von vielseitiger Wir¬
kung.

AmLeArnk
kr. Vor dem Lautsprecher drängte zum Ende letzter Woche

das deutsche Sängerbundesfest alles andere in den Hinter¬
grund . Das war eine Fundgrube für das Studium der neu¬
zeitlichen Männerchorliteratur , für das Studium der Tem¬
peramente der Dirigenten und der Sängerscharen aus allen
deutschen Gauen ; da wurden nicht erlebte seelische Energien
frei, wenn so 8—10 000 Sänger eine Programmfolge abwickel¬
ten. Man wurde des Hörens nicht müde, zumal Meister des
Wortes immer wieder die einzelnen Darbietungen gedanklich
unterbauten und den großen Sinn des ganzen herausstellten.
Auf Einzelheiten kann hier nicht eingegangen werden. Doch
waren die Dovvelchöre von Heinrich Zöllner „Talismane"
oder die Uraufführung von „Deutscher Not" mit ihrem ge¬
waltigen musikalischen Apparat , oder der Gesamtchor „Palm-
sonntagmvrgen " Höhepunkte von durchschlagender Wirkung.
Eines ergab sich aber auch hier : die prachtvolle Geschlossen-
beit der Tonkörper und des ganzen stimmlichen Gefüges, die
Klarheit der musikalischen Liniatur stand beim dritten und
Schlußkonzerte nicht mehr auf der Höhe der vorausgegange¬
nen Aufführungen , oder derjenige der Volksdeutschen Weihe¬
stunde oder des Begrüßungskonzerts des Sängerbundes
Nassau. Jedenfalls aber vermittelte der Rundfunk Ziel und
Aufgabe des Heldischen auf dem Gebiet des deutschen Liedes.
Daß unsere schwäbischenSänger sich die Herzen auch in
Frankfurt  eroberten , vernahm man mit besonderer Ge¬
nugtuung. Einen tragischen Ausklang fanden diese Weihe¬
stunden des Liedes durch den plötzlichen Tod des ersten Präsi¬
denten des deutschen Sängerbundes , Geheimrat Dr . Ham¬
merschmidt-München. Vor wenigen Stunden noch hatte er
das Ohr von 10 000 durch die Art , wie er die Stimmung des
Augenblicks traf . Tie wenigsten Hörer freilich waren sich dessen

ordnung vom 14. Juni 1932 auf dem Gebiet der Sozialver¬
sicherung u. Militärversorgung " ; 19.30 Deutsche Troubadour-
und Minnelieder a. d. 13. u. 14. Jahrh .; 20.00 Schwäbisches
Städtebild : Reutlingen , Hörbericht; 20.50 Unterhaltungskon¬
zert ; 22.00 Anekdoten; 22.45—24.00 Nachtmusik.

Mittwoch , 3. August . 7.05—8.00 a. Bad Pyrmont : Früh¬
konzert; 10.00 Violoncello und Klavier ; 12.00 a. München:
Konzert ; 13.30 Großes historisches Marschpotpourri (Schall-
platten ) ; 16.00 Bastelstunde für Kinder, Wir bauen ein kleines
Segelschiff; 17.00 a. Wiesbaden : Konzert ; 18.25 Esperanto¬
kurs ; 18.50 Rauben , Kaufen, Schenken, Opfern , eine soziolo¬
gische Plauderei von Dr . E. Barthel , Köln ; 19.30 a. Mhm .:
Werke badischer Dichter; 20.00 a. Köln : Unterhaltungskon¬
zert ; 20.45 a. Ffm.: Das Frankfurt des jungen Goethe, Hör¬
bild; 22.45—24.00 a. Köln : Nachtmusik.

Donnerstag , 4. August . 7.05—8.00 a . Bad Homburg:
Frühkonzert ; 10.00 Eine halbe Stunde Chopin ; 10.20 aus
Mhm .: Kammermusik; 12.00 Opern -Potpourris (Schallpl.) ;
13.30 a. München: Mittagskonzert ; 15.00 a. Ffm., Stunde der
Jugend ; 16.00 a. Wildbad: Kurkonzert ; 17.00 a. Baden -Baden:
Konzert ; 18.25 Lektor H. Moe, Kopenhagen, spricht über den
deutschen Sprachunterricht im dänischen Rundfunk ; 18.50 Vor¬
trag von Dr . Ernst Müller : Eine oberrheinische Reise; 19.30
Unterhaltungskonzert ; 20.40 Schlußfeier der Tagung d. Kath,
Akademikerverbandes in Stuttgart ; 21.40 Volkstüml. Shm-
phoniekonzert, anschl. an Zeitangabe usw.: Berichte von den
olympischen Spielen in Los Angeles, Funkstille.

Freitag , 5. August . 7.05—8.00 a . Bad Homburg : Früh¬
konzert; 10.00 Lieder zur Laute ; 10.30 Schulfunk, lieber Dörf¬
lichen und Bauernarbeit ; 12.00 a. München: Mittagskonzert;
13.00 Waldteufelcien (Schallpl.) ; 16.00 a. Freudenstadt : Kur¬
konzert; 17.00 a. Köln : Nachmittagskonzert ; 18.25 a. Mhm .:
„Lob und Strafe in der Jugenderziehung ", ein Zwiegespräch
zwischen einem bekümmerten Vater und Prof . Ludwig Bas-
nizki, Heidelberg; 18.50 Aerztevortrag : „Die Bedeutung der
auf den Menschen übertragbaren Tierkrankheiten"; 19.15
Uebersicht über die Hauptveranstaltungen der kommenden
Woche in Esperanto ; 19.30 a. Maulbronn : Vom Ländertref¬
fen der süddeutschen Gaue des Jungborn : Eine Feierstunde in
Worten und Liedern : „Weihe der Jugend an das Volk";
20.00 a. Salzburg : Johann Strauß ; 21.Ä) a. Newyork: Wor¬
über man in Amerika spricht; 22.00 Lieder zeitgenössischer
Komponisten; 22.30 Zeitangabe usw., Sportvorbericht , Berichte
von den Olympischen Spielen in Los Angeles ; 22.50—24.00 a.
Wien: Nachtmusik.

Samstag , 6. August . 7.05—8.00 a. Bad Mergentheim:
Frühkonzert ; 10.00 aus dem Ulmer Münster : Orgelkonzert;
12.20 Liederstunde; 12.40 Jnstrumentenkunde für die Jugend;
13.30 a. Pforzheim : Mittagskonzert ; 14.30 Mandolinenkon-
zert ; 14.30 Stunde der Jugend (für die 14—17jähr.) ; 16.30
Balladen ; 17.00 a. München: Nachmittagskonzert ; 18.25 Dr.
Rolf Cantz spricht über „Schutzgitterröhren" ; 18.50 a. Ffm-:
Vortrag von Dr . A. Wagner : Bedeutungswandel der Mittel¬
stände; 19.30 a. Fbg .: Handharmonika -Konzert ; 20.00 aus
Breslau : Baudenzauber , Hörfolge aus Schlesien; 21.00 a. d-
Stadion Ulm: Militärgroßkonzert ; 22.35—24.00 a. Berlin:
Nachtmusik.

bewußt, daß derselbe Redner als einstiges liberales Mitglied
des bayerischen Landtages damals auch einer der Wortführer
im bayerischen Landtag war . Jedenfalls hat der Rundfunk
durch die Uebertragung des deutschen Sängerfestes Ungezählte
auf Höhenwege des Metaphysischen geführt und sie das beson¬
dere Vermächtnis deutschen idealen Strebens auf dem Gebiet
des Männergesangs fühlen lassen. Wie stach gegenüber diesen
verinnerlichten Welten etwa das Stuttgarter Tonfilmkonzert
vom Samstag nachmittag ab, als ein weinerlicher Tenor da¬
her foxeltc: „Da ist die Jda mit ihrem Knie  da !" Dazu
kamen dann noch die ebenso raffinierten als sinnlosen Rassel¬
geräusche der Begleitmusik. Die schwäbischen Idyllen von
Josef Eberle und Artur Richter vom 22. Juli abends hielten,
was die Namen versprachen. Doch ist der Liedervortrag noch
immer nicht ganz gelöst. Das so schlichte, kunstlose schwäbische
Volkslied und der Vortragsstil gesangstechnischausgebildeter
Stimmen wollen nicht recht zusammengehen. Für heute nur
noch die Bemerkung, daß die politischen Wahlreden im Rund¬
funk, die wir bisher hörten , doch auch ihr Gutes haben. Was
Abgeordneter Timpsendörser vom Christlich-Sozialen Volks¬
dienst oder der Redner der Bayerischen Äolkspartei, Chef¬
redakteur Schwend, ausführten , rückte gesunde politische Ge¬
danken in ein neues Licht. Namentlich war es der eigen¬
staatliche, großdeutsche, eine übersteigerte preußisch-deutsche
Aufgabe ablehnende bayerische Standpunkt , der mit Ver-
sammlungsreden nicht zu „töten " ist. Die Bayern wollen dar¬
nach gute Deutsche sein und bleiben; sie wollen aber im
Reiche mehr sehen als nur ein vergrößertes Brandenburg:
„Das ganze  Deutschland soll es sein!" Hierüber hat schon
ein Ludwig Uhland  in der Frankfurter Paulskirche im
Jahre 1848 Sätze gesprochen, welchen kein Jahrhundert ihr
Gewicht nehmen wird. — Zu bedauern ist, daß die Vor¬
träge im Rundfunk so sehr am N u r - Wirtschaftlichen hängen
bleiben und so gar nicht von der technischen Seite des Lebens
loskommen. Dabei zeigt sich mehr und mehr, daß wir uns
innerlich wie äußerlich einen neuen Standpunkt gegenüber
Mit - und Umwelt erobern müssen. Denn wir leben in einer
Zeitenwende. Die Weltenuhr schlug eine neue Stunde.

Käk §§i-

Kreuzwort -Rätfel
Waagerecht:  1 . Zeichen, 3. deutscher Badeort , 5. Stadt

in Ostpreußen, 7. Ordnungsbegriff , 10. Musiker, 12. Körper¬
vorgang , 13. Märchengestalt, 14. Gegenstand, 15. landwirtschaftl.
Verrichtung , 17. Verbindung , 20. Mineralgemenge , 23. Soziali¬
stenführer, 24. Meßinstrument , 25. Teil der Einfriedung , 26.
engl. Titel . — Senkrecht:  1 . Jagdhunde , 2. Haustier,
3. Fluß in Spanien , 4. Teil des Kopfes, 5. Stadt in Belgien,
6. Nagetier , 8. Frauenuame , 9. Höhenzug in Norddeutschland,
11. Küstenform, 15. persönliches Fürwort , 16. Händler , 18.
Grünfläche, 19. Bodenform, 21. Vogel, 22. Gedichtform.

Silben -Riitsel
Aus den Silben bel ben da dat del di e e el fei gel gra

in irr is li ma mei mir na nen nes os ra ra ri se se sel
sel ster ta tat tel ter to tum tum ü vall wla wer sind 18
Wörter zu bilden, deren erste und dritte Buchstaben, von oben
nach unten gelesen, ein Sprichwort ergeben.

1. russischer Männername , 2. südländischer Volksstamm,
5. Vorgesetzter, 4. musikalischer Zwischenraum, 5. englisches
Staatsgefängnis , 6. Frauenname , 7. biblisches Reich, 8. spitzer
Gegenstand, 9. Haustier , 10. Seltenheit , 11. Teil des Schiffes,
12. mißlicher Zustand . 13. Stoffart , 14. Zeitbestimmung, 15.
Fehlmeinung , 16. Vertiefung , 17. Schreibgerät , 18. Südfrucht.

-i-

LösunSen der letzte« Rätselecke
Kreuzworträtsel . 4. Rheinland , 6. Email , 8. Beere , 9. Eitel,

10. Arm , 11. Ast, 12. Gebet, 14. Anger, 15. Notar , 17. Testament.
— Senkrecht:  1 . Serie , 2. Inn , 3. Basel, 4. Rembrandt,
5. Darmstadt , 7. Liter , 8. Besen, 12. Geest, 13. Tower , 16. Bar.

Silbenrätsel . Ein jeder denkt, sein llnglueck sei das groeßte.
1. Ertrag , 2. Insel , 3. stleubau, 4. Jade , 5. Eisack, 6. Dosis,
7. Este, 8. Rudi, 9. Detmold, 10. Eva, 11. Naxos, 12. Kolberg,
13. Tanger , 14. Silo , 15. Elfe, 16. Ibis , 17. Nachlaß, 18. Ut¬
recht, 19. Nabe.

Sonderbare Geographie . Nassau , Assuan .
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9. Fortsetzung. ^
So trat denn am 23. Oktober 1908 in Sawinkow ŝ Woh¬

nung in Paris , Passy, 32 rue de la Fontaine , das Gericht zu¬
sammen. Fürst Peter Krapotkin im Schmuck feirres langen
Patriarchenbartes führte den Vorsitz; Hermann Lopatin , der
Uebersetzer und Freund Karl Marz 's und alten Gardist der
Narodnaja Wvlja, der dreiundzwanzig Jahre in der Schlüssel¬
burg gesessen und erst durch die Amnestie vom Oktober 1905
die Freiheit bekommen hatte, und Wera Figner waren die
Beisitzer. Die Anklage vertraten als Beauftragte der sozial-
revolutionären Partei Victor Tschernow, Sawinkow und Na-
tanson . Fürwahr , eine Galerie der bedeutendsten Köpfe der
russischen Revolution ! Asew selbst nahm an den Sitzungen
nicht teil. Man glaubte, mit den törichten Aussagen Burzews
auch ohne seine Zeugenschaft fertig werden zu können.

» 4-

Im Verlauf der ersten Sitzung mußte Burzew sein Privat¬
leben bis in alle Details schildern und seine revolutionäre
Biographie geben. Am nächsten Tage nahm er das Wort zur
Anklage und begann in einer fünfstündigen Rede die Mittel
anzugeben, mit denen er gearbeitet hatte, alle die Daten und
Einzelheiten, die ihn zum Verdacht gegen Asew bewogen
hatten:

„Erstaunt über die fortgesetzten Mißerfolge der sozial-
revolutionären Partei und überrascht durch die eigentümlichen
Umstände, unter denen gewisse Attentate im letzten Moment
scheiterten, konnte ich mir die verzweifelte Lage der Kampf¬
organisation seit 1905 nicht erklären. Mehr durch meinen In¬
stinkt als durch Tatsachen geleitet kam ich auf die Vermutung,
daß sich ein Verräter in der Partei befinden müsse. Ganze
Organisationen zerfielen, größere Gruppen von Kämpfern
wurden aus ihren bisher sicheren Schlupfwinkeln aufgestöbert
und verhaftet. Aber lange Zeit hindurch tappte ich völlig im
Dunkeln und fühlte nur unklar das Vorhandensein eines un¬
sichtbaren Feindes. Langsam ließ ich die Führer der Partei
vor meinen Augen vorüberziehen, prüfte ihre Vergangenheit,
verfolgte ihre Tätigkeit und analysierte ihr Verhalten . Ich
studierte einen nach dem anderen. Ich meinte, durch das Ver¬
fahren des logischen Ausschließens nicht in Betracht kommen¬
der Personen , durch Verengen des Kreises das gesuchte Zen¬
trum des Unheils aufspüren zu können. Am Anfang erschie¬
nen mir jeder und jede über allen Verdacht erhaben. Aber
schließlich wurde mein ruheloses Hirn immer wieder und
wieder durch einen Namen, den Namen eines der größten
unter den Führern , beunruhigt . So oft sich der Verdacht gegen
diesen einen auch verstärkte, mein widerstrebender Geist wies
ihn immer wieder mit Entrüstung zurück. Der Glanz seiner
Leistungen und die tragische Größe seiner terroristischen Taten
ließen meinen finsteren Argwohn verblaßen . Ich hielt mich
für das Opfer von Suggestionen, ich kämpfte in mir mit die¬
sem Mißtrauen gegen einer der Besten unter uns — und doch
konnten sich meine Gedanken von Asew nicht losreißen, ohne
daß ich hätte wagen dürfen, ihn anzuklagen. Vielleicht war er
selber das Opfer eines Verräters in seiner Umgebung? Wurde
er von einem falschen Freund , von einer Frau verraten . Ich
fand keinen Anhaltspunkt , der eine solche Annahme hätte be¬
stätigen können.

Ich sah, wie er immer wieder mit schlafwandlerischer
Sicherheit am Rande des Abgrundes dahinwandelte, während
alle um ihn her in die Tiefe stürzten ; ich betrachtete sein
Genie, sein ganz ungewöhnliches Talent zur Verschwörung,
das ihn zu einer legendären Gestalt gemacht hat . Dann er¬
fuhr ich wieder, daß er in den Pausen zwischen den einzelnen
Attentaten in Saus und Braus lebte, daß er in den teuersten
Luxus- und Amüsierlokalen Petersburgs ein bekannter und
freigebiger Gast war , daß er übermäßig trank, daß er die
mannigfaltigsten Beziehungen zu den Damen der Halbwelt
unterhielt und ihnen teure Geschenke machte — und das alles
erschien mir so eigentümlich, so unerklärlich und schließlich
immer mehr und mehr verdächtig.

Im Verlauf des Jahres 1906 begab ich mich nach Peters¬
burg und setzte dort meine Nachforschungen fort . Eines Tages,
Anfang Mai , ich saß im Redaktionsbüro meiner Zeitschrift
„Byloje", kam ein junger Mann von etwa 27 bis 23 Jahren
zu mir . Er verlangte mich unter vier Augen zu sprechen, da
er mir eine Angelegenheit von höchster Wichtigkeit anzuver¬
trauen habe. Als wir allein waren , begann er:

„Sie sind Wladimir Burzew . . . Ich kenne Sie genau . . .
Hier ist Ihre Photographie , ich habe sie aus dem Polizeibüro
mitgenommen, und hier ist Ihr Signalement , mit dem man
Sie jederzeit auffinden kann. Ich gehöre nämlich zur Polizei,
bin Beamter zu besonderer Verwendung bei der Ochrana in
Warschau."

„Aber was wollen Sie von mir ?"
„Ich bin Sozial -Revolutionär und möchte in 'der Beweg¬

ung Mitarbeiten."
Ich fühlte mit Bestimmtheit, daß der Mann , der da vor

mir stand, lange überlegt hatte, ehe er meine Schwelle über¬
schritten und zu mir gesprochen hatte . Ich war sicher, er
wollte mit seiner traurigen Vergangenheit brechen und ein
neues Leben beginnen. Der erste Eindruck war günstig und
ich glaubte an seine Aufrichtigkeit. Heute, nach einer monate¬
langen Bekanntschaft, bin ich gewiß, mich nicht getäuscht zu
haben. Aber wer war der Polizist , der sich da in den Dienst
der Revolutionäre stellte?

Bakai hatte eine bewegte Vergangenheit . Mit 22 Jahren
war er in die sozialdemokratische Partei eingetreten , später
verhaftet und im Kerker krank geworden. Um die Freiheit zu
erlangen , hatte er der Polizei seine Dienste angeboten und
war der Warschauer Ochrana zugeteilt worden. Die unglaub¬
lichen Grausamkeiten, die er dort mit angesehen hatte, trieben
ihn jetzt zur Revolution zurück.

Er besuchte mich nun regelmäßig und berichtete mir zu
meinem größten Erstaunen Details aus der sozial-revolutio¬
nären Partei , die der Polizei früher als mir selbst bekannt
waren. Eines Tages sagte er mir:

„Ich habe mich aus den geheimen Akten der Polizei davon
überzeugt, daß alle wichtigen Verhaftungen in den letzten
Jahren auf Grund von Agentennachrichten, d. h. also Provo¬
kationen, vorgenommen worden sind. Gerschuni, die Klitsch-
oglu, Suljatizki , Silberberg , die Teilnehmer am ersten Zaren¬
attentat , die ganze Mögende Kompagnie des Nordens — sie
alle wurden auf Grund von Provokationen verhaftet. Wir
wußten das bei der Polizei, daß Gerschuni am Attentat in
llfa , daß Sawinkow am Attentat auf den Großfürsten Sergius
teilnehmen würden. Von dem alten Spitzelhnuptmann Medni-
kow weiß ich, daß sich schon bei der Gründung ein Subjekt
-in der sozial-revolutionären Partei befand, das von Beruf

Ingenieur war und unter dem Namen Raskin im Dienst der
Polizei stand. Dieser Raskin übermitelte seine Nachrichten
nur an Subatow ; er bekam 350 Rubel monatlich. Wenn er
auf Kongressen war oder in Rußland herumreiste, folgten ihm
stets Spitzel aus den fliegenden Abteilungen zur Bewachung;
für so wichtig galten seine Fahrten . 1904 erschienen plötzlich
Ochrana-Agenten in Warschau und teilten mit , daß sie den
größten Polizeispitzel des ganzen Reiches bewachen sollten, der
ankommen und ein wichtiges Zusammentreffen mit einem
Provokateur haben würde. Die Sache mußte von größter
Wichtigkeit sein, denn Ratschkowski selber war gleichfalls in
Warschau anwesend und kam täglich ins Polizeibüro , um sich
über Naskins Tun und Treiben zu informieren . Seither Hobe
ich nichts mehr von ihm gehört — vermute aber, daß er
nicht von der Bühne verschwunden ist, sondern daß er nur
den Namen gewechselt hat und jetzt Winogradow heißt.
Jedenfalls ist die Identität Raskins mit Winogradow sehr
wahrscheinlich, denn wenn Raskin „hochgegangen" wäre, hätte
ich das bei einem Provokateur von seiner Bedeutung sicher
erfahren ."

So bat ich denn Bakai, seine Nachforschungen in der
Richtung auf den geheimnisvollen Raskin zu betreiben, lind
eines Tages erfuhr er von zwei Agenten, daß der Chef der
Petersburger Ochrana, Kremenjetzki, um sich an seinem Vor¬
gesetzten zu rächen, „zwei Mitarbeiter von großem Wert " da¬
durch, daß er sie den Sozial -Revolutionären verriet , vernichtet
habe. Diese Mitarbeiter seien Tatarow und Raskin gewesen.

Ich stellte nun Nachforschungen an, ob Asew zur selben
Zeit in Warschau gewesen und erfuhr zu meinem Staunen,
daß der Chef der Kampforganisation tatsächlich zur fraglichen
Zeit dort gewesen und mit Revolutionären Zusammenkünfte
gehabt hatte . Kurze Zeit später hörte ich auch, daß der ano¬
nyme Brief der verschleierten Dame neben Tatarows Namen
den Asews genannt habe. Tatarow und Asew waren auf dem¬
selben Blatt Papier und von derselben Hand denunziert wor¬
den. Der Angeber war sicher bezüglich beider vom gleichen
Beweggrund getrieben. War die Anklage bezüglich Tatarows
gerechtfertigt, so mußte sie es bezüglich Asews ebenso sein.

Weiterhin brachte Bakai in Erfahrung , daß das vor zwei
Fahren gegen Trepow organisierte Attentat infolge der De¬
nunziation Winogradows gescheitert war . Im Verlauf des
Prozesses gegen die verhafteten Teilnehmer war zwar der
Name nicht genannt worden, aber in dem Untersuchungsproto-
koll, das vorgelesen wurde, war von einem „geheimen Mit¬
arbeiter " die Rede, der durch seine Hinweise die Polizei auf
die richtige Fährte gebracht hatte.

Inzwischen war die Polizei dahintergekommen, daß ihr
Mitarbeiter Bakai Beziehungen zum Chef der revolutionären
Geheimpolizei, wie man mich spöttisch nannte , unterhielt . Im
März vorigen Jahres wurde er in seiner Wohnung verhaftet
und nach achtmonatlichem Aufenthalt in der Peter -Paul -Fest-
ung auf administrativem Wege für drei Jahre nach Sibirien
verschickt. Unterwegs entkam er und traf im Frühjahr bei mir
in Paris ein.

Nunmehr glaubte ich Bakai bereits in höherem Maße ver¬
trauen zu dürfen. Erst in dieser Zeit, im April dieses Jahres,
sprach ich ihm gegenüber den Namen Asew zum ersten Male
aus , bezeichnet? ihn als einen der bedeutendsten Führer der
Kampforganisation und fragte Bakai, was er über ihn wisse.
Und da erklärte mir Bakai, der die Namen aller, selbst der
bescheidensten Terroristen kannte, daß er niemals von einem
Asew habe reden hören.

Das war mir ein neuer Beweis : Wenn die Polizeichefs
ihre Agenten über die Person des obersten Führers der
Kampforganisation nicht informiert hatten , fv mußte sie ihre
guten Gründe dafür haben.

Ich beschloß, die Probe aufs Exempel zu machen: Auf
meine Bitte setzte sich Bakai mit einem ihm gut bekannten
Polizisten aus der Petersburger Ochrana in Verbindung . Er
näherte sich ihm vertrauensvoll , sprach ihm von seinem Feld¬
zug gegen die Provokateure und von der Pflicht aller an¬
ständigen Leute, ihm bei diesem Werke der „Sanierung " zu
helfen. Der Kollege tat denn auch richtig so, als wolle er
Bakais Wunsch erfüllen und lieferte ihm Listen von Leuten
aus , die angeblich Provokateure waren. Diese angeblichen
Spitzel stellten sich bei näherer Prüfung als anständige und
loyale Mitglieder unserer Organisation heraus , die die Poli¬
zei in den Augen ihrer Kameraden diskreditieren wollte. Ba¬
kai spielte seine Rolle weiter. Er zeigte sich gegen Len Poli¬
zisten erfreut und dankbar über die gelieferten Auskünfte und
bat nun seinerseits um die Erfüllung einer Bitte : Er legte
dem Polizeimenschen eine Liste von drei Personen vor, die er
als Provokateure verdächtigte und bat den Polizisten , nach¬
zuforschen. wie es mit den genannten drei Persönlichkeiten
stände. Auf diese Liste hatte ich einen fingierten Namen, ferner
den Namen eines tatsächlichen Spitzels, der soeben entlarvt
worden war und schließlich Asews Namen gesetzt. Einige
Tage später antwortete Bakais Gewährsmann , daß „der Ochrana
die genannten drei Namen völlig unbekannt " seien. Auf un¬
geschicktere Weise konnte man meiner Meinung nach nicht ver¬
heimlichen, was Asew in Wirklichkeit für die Polizei be¬
deutete."

X!I. Kapitel-
Am folgenden Gerichtstag nahm Tschernow das Wort , in¬

dem er nicht nur Asew verteidigte, sondern Burzew anklagte.
Zunächst zerschlug der Burzews Beweise Stück für Stück:

„Die unaufgeklärte und überraschende Verhaftung von
Silberberg und Suljatizki und die von Burzew noch genann¬
ten anderen Verhaftungen brauchen meiner Meinung nach
ihre Ursache keineswegs in einer Provokation Asews zu haben;
die Verhastungen können sämtlich auf die natürlichste Weise
der Welt, durch Beobachtung von außen, vorbereitet worden
sein. Ich gebe allerdings zu. daß die Hinrichtungen von Sil-
berberg und Suljatizki tatsächlich vom Vorhandensein einer
Provokation zeugen — es ist aber durch nichts zu beweisen,
daß gerade Asew diesen ungeheuerlichen Verrat begangen
baben sollte. Was den berüchtigten Bries der verschleierten
Dame, die im August 1905 aufgetaucht und den Verrat Tata¬
rows enthüllt hat , angeht, so gibt er meiner Meinung nach
nichts zu erkennen, als den Wunsch der Polizei , Asew in un¬
seren Augen zu kompromittieren und dadurch zu vernichten.
Wer aber ist der Gewährsmann Burzews ? Bakai. ein ehe¬
maliger Provokateur , ein Agent der Ochrana ! Das allein
macht ihn zu einem unglaubwürdigen Zeugen ! Ueberdies sind
seine Angaben ungenau . Was sollen uns die Angaben über die
Anwesenheit Raskins in Warschau im Jahre 1904 nützen, wenn
nicht das genaue Datum dieses Besuches feststeht."

In der vierten Sitzung verteidigte zunächst Burzew seine
Auffassung über den Brief und beleuchtete dessen Inhalt , so¬

weit er sich auf Asew bezog. Er erklärte die Methode des
Briefschreibers ganz anders als Tschernow. Er führte sie auf
Len Rachedurst des in seinem Ehrgeiz gekränkten Polizisten
zurück und widersprach der Behauptung Tschernows, daß die
Ochrana selbst einen ihrer Agenten hätte opfern wollen. Dann
aber ging er zum Hauptangriff über und enthüllte den letzten
und wichtigsten Grund für Asews Verräterin « , den er bis
jetzt streng geheim gehalten und an niemand (mit Ausnahme
Sawinkows ) weitergegeben hatte:

Vor etwa zwei Jahren hatte der Polizeidirektor und Sena¬
tor Alexander Lopuchin ihn, Burzew , in seinem Redaktions-
büro aufgesucht und mit ihm über die Veröffentlichung der
Memoiren seines Schwagers, des Fürsten Urussow, verhandelt

Dieser Fürst Urussow war es gewesen, der in der erstem
Duma die Interpellation über die Progrome eingebracht und
den Beweis geführt hatte , daß die entsetzlichen Massakers von
der Ochrana inspiriert waren. Um das Jahr 1900 war eine
gewisse Ruhe in der revolutionären Gärung in Rußland ein¬
getreten und die Ochrana hatte deshalb eine Menge von Auf¬
ständen selbst angestiftet, um hinterher die Notwendigkeit ihrer
Existenz für die Sicherheit des Staates durch Bekämpfung
dieser Aufstände beweisen zu können. Die Ochrana war stark
genug, jedem Anstifter von Terrorakten Straffreiheit zuzu¬
sichern. denn die höchste Leitung der Ochrana wurde von einem
unerreichbaren Manne geschützt, der von den höchsten Regie¬
rungsbehörden und ihren offiziellen Organen nicht belangt
werden konnte, da er sich innerhalb des kaiserlichen Hauses
selbst befand. Zweifellos waren sowohl Urussows wie auch
Lopuchin von Stolypin zu ihren Enthüllungen inspiriert wor¬
den. Die Bekanntschaft mit einem moralisch so Hochstehenden
und kenntnisreichen Manne wie Lopuchin war für Burzew
von größtem Nutzen. Diesen Mann traf er nun zufällig auf
der Reise zwischen Königsberg und Berlin im l) -Zug.

„Als ich Lopuchin getroffen hatte und mit ihm ins Ge¬
spräch gekommen war , begann ich über die verhängnisvolle
Rolle zu sprechen, die die Provokateure für beide Teile, die
Revolution wie die Polizei , spielen. Ich sehe noch sein be¬
stürztes Gesicht, als ich ihm das Werk Raskins aufdeckte. Ge¬
statten Sie , fuhr ich fort , daß ich Ihnen selbst enthülle, wer
sich unter dem Decknamen Raskin verbirgt und ich bitte Sie,
mir nur mit einem einfachen Ja oder Nein zu antworten.
Er zögerte zunächst. Ich erzählte ihm einige Episoden aus
dem Leben Raskins und aus der Rolle, die er innerhalb der
terroristischen Aktionen gespielt hatte . Lopuchins^Bestürzung
wurde größer und größer : „Das ist doch nicht möglich! Wis¬
sen Sie genau, daß ein Angestellter der Ochrana an der Er¬
mordung Plehwes und des Großfürsten Sergius teilgenommen
hat? Das ist ja entsetzlich, das ist undenkbar ! — Aber man
muß bei diesem Ratschkowski auf alles gefaßt sein", rief Lo¬
puchin fassungslos aus . Endlich, nach langem Schwanken und
erst auf meine hartnäckigen Bitten gab er zu : „Ich tveisi
nicht, wer Raskin oder Winogradow ist, aber ich kenne einen
Provokateur namens Ingenieur Ewno Asew,  der
zweimal bei mir war, obgleich ich ja von der uniformierten
Polizei und nicht von der geheimen bin." — Eine furchtbare
Erregung bemächtigte sich meiner. Erschöpft von der fünf¬
stündigen Unterhaltung war ich nicht mehr imstande, zu
sprechen oder zu hören, was um mich her vorging . . . während
der Zug durch die kahle pommersche Landschaft dahinrollte.
Lopuchin hatte nichts gesagt, was mir neu gewesen wäre -
aber er war der erste Mensch, der Asew in seiner Polizeirolle
gesehen hatte ."

Während dieser Erzählung hatte tiefes Schweigen ge¬
herrscht. Burzew war nicht ein einziges Mal unterbrochen
worden und kein Zwischenruf ließ sich vernehmen. Wera
Figner war leichenblaß geworden. Ihre großen schönen Augen
drückten Enrsetzen und Angst aus . Krapotkin und Hermann
Lopatin hatten ihre Sessel näher an Burzew herangezogen und
jedes seiner Worte mit angespannter Aufmerksamkeit verfolgt.
Als Burzew die entscheidenden Worte Lopuchins zitierte:
„Aber ich kenne einen Provokateur , namens Ingenieur Ewno
Asew, der zweimal bei mir war ", — da wurde das tiefe
Schweigen jäh unterbrochen. Alle sprachen und schrien voller
Ueberraschung und Zorn durcheinander und Hermann Lopatin
stürzte in höchster Erregung auf Burzew zu und sagte:

„Wladimir Lowitsch, geben Sie mir Ihr Ehrenwort all
Revolutionär , daß Sie alles, was Sie erzählt haben, wirklich
gehört haben — aber was verlange ich da von Ihnen ! Es
ist absurd ! Entschuldigen Sie , daß ich diese Bitte auch nur
aussprechen konnte."

Wieder nahm, als die Sitzung weitergehen konnte, Tscher¬
now das Wort zum Angriff auf Burzew:

„Der erste Zeuge, auf den sich Burzew stützt, ist Bakai, ein
ehemaliger Provokateur — der zweite Zeuge ist der ehemalige
Direktor des Polizeidepartements , also ein Mann , der, M
ich zugeben muß, in Kragen der Provokation kompetentA
dem wir aber doch Wohl kaum ein größeres Vertrauen schen¬
ken dürfen, als einem Mann wie Asew, der viele Jahre in den
Partei gearbeitet hat . Ich lehne es ab, die rätselhafte Ge¬
schichte Lopuchins in ihren Einzelheiten klarzustellen. Der ein¬
zige Schluß, den wir aus all den vorgebrachten TatsachenU
ziehen berechtigt sind, ist der folgende: Die Regierung
offenbar seit langem besterbt, die Partei durch die Beschul¬
digung eines ihrer angesehensten Führer zu demoralisier«: j

Dann sprach Sawinkow, Asews intimster Mitarbeiter in- >
bester Freund : !

„Es heißt Zeit verlieren, wenn wir Burzew Inkorrekt¬
heit vorwerfen. Wichtig ist nur der gegen Asew ausgesprochen«
Verdacht. Diesem Verdacht ist entgegenzusetzen die Tatsache
der revolutionären Biographie Asews.

Asew ist Mitglied der Partei feit ihrer Gründung . 6r
war über das Attentat auf den Gouverneur von Charkow
unterrichtet , er nahm an Len Vorbereitungen zum Attenrcn
auf den Gouverneur von Ufa teil, er leitete seit dem HervI«
1903 die Kampfgruppe, er war der Führer bei der Ermor¬
dung des Innenministers Plehwe , bei der Ermordung «>«-
Großfürsten Sergius , bei dem Attentat auf den Genera«' !
gouverneur Trepow, bei dem Attentat auf den Generalgouver-
neur Kleighels, beim Attentat auf den Geueralgouvernerrr
Dubassow, beim Attentat auf die Generäle Min und -ltw
mann , er war es, der die Exekution an Gapon und Tatarow
ausführen ließ und er war es, der drei Attentate auf oe
Zaren vorbereitete. Ueberdies war er unterrichtet über oi
Attentate auf den Gouverneur von Saratow , den Genera
von der Lanitz, den Generalstaatsanwalt des MilitärgerM --
den Großfürsten Nikolai Nikolajewitsch— um nur einigez
nennen.

(Fortsetzung folgt.)
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